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        Die Einladung

    Die Einladung kam per E-Mail. Constantin, Kim, Dennis und Veronika waren damals die Organisatoren der Abi-Party. Und auch jetzt, zehn Jahre danach, waren sie wieder in ihrem Element. Sie hatten alle unseres Jahrgangs angeschrieben und Ort und Zeit der zehnjährigen Abi-Feier mitgeteilt. Es sollte ein Freitag sein, Abends um zwanzig Uhr war Begrüßung, unter anderem durch unseren ehemaligen Schulleiter, der inzwischen pensioniert war.
 
Unsere ehemaligen Lehrer waren ebenfalls eingeladen, die Angehörigen, Eltern und Geschwister, sowie Freunde hingegen diesmal nicht.
 
Es dauerte nicht lange, und weitere E-Mails folgten. Von Norman, der wissen wollte, ob ich auch komme, was eine rein rhetorische Frage war, da wir noch zu Beginn des Jahres darüber gesprochen und festgestellt hatten, dass es das erste Ehemaligen-Treffen des gesamten Jahrgangs nach dem Abitur werden könnte. Er äußerte sich in der Mail entsprechend und war gespannt, ob alle kommen würden. Benjamin meldete sich ebenfalls bald. Er ging einfach davon aus, dass wir kamen, seine Botschaft war kurz und knapp: »Wir sehen uns!« und an Norman, Patrick und mich adressiert.
 
Patrick war der vierte in unserer Clique, von anderen manchmal auch als Philosophen-Gang bezeichnet. Das lag daran, dass wir zu Schulzeiten oft, viel und ausdauernd über so manche Probleme nachgedacht und gesprochen hatten. Neben Einsteins Relativitätstheorie, dem genauen Aufbau von Atomen, die eben nicht die kleinsten und unteilbarsten Teilchen der Welt sind, und dem Aufbau des Universums, zählten auch die Fußball-Bundesliga und die Champions League dazu. Sogar Norman, der als der Intellektuellste von uns galt, beteiligte sich an Gesprächen über das runde Leder, sah in der Regel aber nur Fußball, wenn es Europa- oder Weltmeisterschaften gab.
 
Auch als wir schließlich in einem Alter waren, in dem das weibliche Geschlecht auf einmal den besten Freundeskreis zur Auflösung bringen kann, philosophierten wir stetig weiter. Zwar hatten wir, und vor allem Benny, immer mal wieder eine Freundin, was die Zahl der gemeinsamen Treffen etwas minimierte, doch im Kern der Sache blieben wir zusammen.
 
Gemeinsame Interessen verbinden eben.
 
Bis auf ein Rätsel hatten wir bis zum Abi auch alles gelöst, was wir uns vorgenommen hatten. Nur das Menschheitsrätsel, die Frage, wie der Mensch entstanden ist, harrte noch immer seiner Aufklärung.
 
Wie ich uns kannte, würde das Thema an dem Abend unbedingt aufgegriffen werden. Besonders Norman verfolgte derartige Fragestellungen intensiv, ja fast exzessiv. Nicht umsonst war er wohl Jahrgangsbester gewesen, er hätte mit seinem Abi alles studieren können, Medizin, Jura oder Wirtschaft, doch ihn zog es ins Technische. Bei Mathe und Physik als Leistungskurse kein Wunder, in Informatik war er teilweise gelangweilt und dem Rest des Jahrgangs gefühlt Lichtjahre voraus. Er hatte nach dem Zivildienst in den USA und Deutschland studiert und arbeitete heute in einer großen Firma als EDV-Spezialist. Was er genau machte, hatte er uns mal erklärt, doch wir drei hatten es nicht verstanden.
 
Benny war ruhelos. Nach dem Abi zog es ihn in die große, weite Welt, er arbeitete in Afrika, Asien und Südamerika. Studiert hatte er auch, Geschichte und Archäologie, dazu Arabistik und Orientalistik. Genau genommen studierte er noch immer, denn er arbeitete und studierte quasi parallel, Auslands- und Praxissemester gewannen eine völlig neue Bedeutung in seinem Sprachgebrauch, und er war der Einzige von uns, der in keinem festen Arbeitsverhältnis stand. Da er immer einige Monate hier, einige dort war, führte er recht häufig auch eine neue Beziehung, obwohl er der Älteste von uns war. Er hatte letztes Jahr im Oktober seinen dreißigsten Geburtstag gefeiert. In Ägypten. Über die Weihnachtstage war er in Deutschland, da hatten wir nachgefeiert. Anschließend zog es ihn wieder in die große, weite Welt, diesmal nach Südafrika. Dort hatte er bereits zu Schulzeiten anderthalb Jahre verbracht.
 
Norman würde im August seinen Dreißigsten feiern, im Winter waren dann Patrick und ich dran.
 
Patrick war bodenständiger, er war Lehrer geworden. In Anlehnung an seine Leistungskurse Deutsch und Geschichte hatte er Deutsch, Philosophie und Geschichte auf Lehramt studiert und seit knapp zwei Jahren einen festen Job an einem Gymnasium in unserer Stadt. Er wohnte auch nicht allzu weit von mir entfernt, insofern hatte ich zu ihm den direktesten Draht, und ich teilte mit ihm eine Leidenschaft: Goethes Faust. Norman hingegen war ebenso wie Benny vorrangig per E-Mail zu erreichen; er wohnte sowohl in den USA, Kalifornien, als auch in Deutschland.
 
Mit seinem sechsstelligen Jahreseinkommen konnten wir in finanzieller Hinsicht nicht mithalten, zudem konnte er an beiden Standorten auf Firmenwagen zurückgreifen und bekam die Flugkosten erstattet. Benny, der auch schon mal von der Hand in den Mund lebte, hatte einst gelästert und Norman ob seines ähnlich hohen Verdienstes als Chefarzt für Computer bezeichnet.
 
Benny hatte geschrieben, dass er am Mittwoch vor der Feier in Südamerika abfliegen und erst spät am Donnerstag in Deutschland landen würde. Aber für ihn war so etwas normal. Norman würde ebenfalls erst Freitag anreisen, von seinem Zweitwohnsitz. Der Hauptsitz der Firma war in den USA, und dort hatte auch er seinen Erstwohnsitz.
 
Das alles war bis vor kurzem noch Zukunftsmusik gewesen, die Wochen nach der E-Mail waren jedoch irgendwie im Nu vergangen, und jetzt würde es nur noch eine Woche und einen Tag bis zum Treffen dauern. Ich überlegte, was ich vorbereiten musste. Morgen war ein ganz normaler Freitag, ohne Feier, aber mit anschließendem Wochenende. Das konnte ich schon mal zum Erholen nutzen, das nächste würde mit Sicherheit recht kurzweilig werden. Außerdem würde ich am Samstag einiges einkaufen müssen. Seit längerem war ich auf der Suche nach einem neuen Anzug, doch da es nicht eilte, hatte ich es immer wieder aufgeschoben; mittlerweile brauchte ich auch ein paar neue Schuhe, die alten waren etwas in die Jahre gekommen. Mein Plan stand somit fest, und ich ging früh schlafen.
 
 

    
        Erinnerungen

    Ich stand am Bahnsteig, um in die City zu fahren. Mein Büro war so in zwanzig Minuten zu erreichen. Mit dem Auto in der Rush-Hour würde ich dagegen eine Stunde brauchen.
 
Neben mir stand eine Frau, die sich nach ihrer Tochter umdrehte. »Margarete, komm schon, der Zug fährt sonst ohne uns!«
 
»Ich komme!«
 
Manchmal reichen Kleinigkeiten, um einen an Dinge zu erinnern, die lange zurück liegen. Oder fast vergessen sind. Die Kleine weckte bei mir Erinnerungen an Goethes Faust.
 
Das wohl populärste Werk des deutschen Dichters hatten wir im zwölften Jahrgang gelesen, neunzehnhundertneunundneunzig, seinem zweihundertfünfzigsten Geburtsjahr. Ich hatte mich damals sehr für dieses mehr als umfangreiche Werk begeistert und konnte auch Jahre später noch ganze Passagen auswendig. Da ich sowohl ein gutes Zahlen- wie auch Namengedächtnis hatte, hatte ich mir auch so manchen Namen gemerkt, und Margarete, Faust’s Gretchen, ließ Assoziationen in mir aufkommen: Die Gretchenfrage!
 
Eine gerade in unserer Zeit mal wieder mehr als aktuelle Frage: »Nun sag, wie hast du’s mit der Religion?«
 
Ich hatte gar nicht mitbekommen, dass ich die letzten Gedanken laut ausgesprochen hatte, merkte dies jedoch umgehend, denn die Umstehenden sahen mich einigermaßen verwirrt an. Noch bevor ich die Situation aufklären konnte, hielt die S-Bahn vor meiner Nase.
 
Ich stieg ein.
 
Und auf dem Weg in die Stadt rezitierte ich den weiteren Text, den Dialog zwischen Margarete und Faust, diesmal in Gedanken:
 
»Nun sag, wie hast du’s mit der Religion? 
 
Du bist ein herzlich guter Mann, 
 
Allein, ich glaub’, du hältst nicht viel davon.«
 
Die Religion! Tja, wer hätte sich nicht schon einmal damit beschäftigt? Zu Beginn des Gymnasiums war es eines der Schulfächer, doch später tauchte es im Stundenplan nicht mehr auf. Erst in der Oberstufe konnte man es wieder wählen, alternativ wurde jedoch Philosophie angeboten. Die meisten, so auch wir vier, nahmen Philosophie, Religion galt als uncool, als spießig. Erst im Laufe der letzten Jahre hatte ich festgestellt, wie wenig wir eigentlich über dieses Thema wussten.
 
Da wir in relativer Nachbarschaft wohnten, hatte ich mich mit Patrick in den letzten Jahren immer mal wieder darüber ausgetauscht. Wir hatten festgestellt, dass es wirklich viele Religionen und Glaubensrichtungen gab, und ebenfalls sehr viele Anhänger. Doch wir hatten uns nie zu erklären vermocht, wieso.
 
Wir hatten sogar einige wahrlich nicht dünne Religionsdokumente gelesen und miteinander verglichen.
 
Und was bedeutete eigentlich Religion? Nun, dies hatten Patrick und ich bereits vor einigen Jahren herausgefunden. Religare bedeutet verbinden, also ist mit Religion gemeint, die Verbindung zur göttlichen oder geistigen Welt herzustellen, die Wiederverbindung mit der geistigen Welt zu suchen. Wir hatten recherchiert, dass die meisten Religionen einen Verkünder oder Begründer hatten, und dass es sich im Grunde um dieselben Dinge handelt, wie uns heutzutage die Wissenschaft versucht näherzubringen, nämlich um Welterklärungs- und Lebensbewältigungssysteme.
 
Des Weiteren war uns aufgefallen, dass die biblischen Figuren auch im Koran erwähnt werden, ebenso hatten wir Parallelen zwischen Buddhismus und Christentum gefunden, doch was letzten Endes zählte, war die Tatsache, dass wir uns mit keiner Schöpfungsgeschichte so richtig anfreunden konnten. Denn alle liefen in letzter Konsequenz darauf hinaus, dass Gott den Menschen gemacht hatte, und ganz lapidar hatte der mitunter recht emotional veranlagte Patrick gefragt: »Wo war er während des Zwanzigsten Jahrhunderts? Während der Weltkriege? Während des Holocausts? Und wo ist er jetzt? Warum lässt er derartige Dinge geschehen, wie wir sie jeden Tag in den Medien verfolgen können? Was bringt Religion der Gesellschaft? Und was dem Einzelnen? Macht sie glücklicher, reicher, gesünder? Oder ist sie nur ein Instrument zur Ablenkung, so wie für andere Leute Fußball?«
 
Da sprach der Geschichtslehrer, und er fragte zurecht, was er seinen Schülern erzählen sollte, wenn sie ihn mit derartigen Fragen konfrontierten.
 
Doch auf der anderen Seite kam uns Goethe in den Sinn. Wenn ein so großer Geist sich so intensiv mit Religion befasst und diese Thematik in seinen Werken verarbeitet, musste unbedingt irgendetwas daran sein! Vielleicht waren wir damals einfach noch zu jung, um es genau zu verstehen.
 
Es war klar. Bevor ich mich mit den anderen traf, musste ich mich etwas intensiver mit diesem Thema auseinandersetzen, welches wir bei unseren früheren Gesprächen wirklich arg vernachlässigt hatten, obwohl uns die Religionen wie Christentum, Islam, Judentum, Buddhismus oder Hinduismus quasi täglich begleiten. Auch die Lehren eines Zarathustra, eines Konfuzius und eines Lao-Tse finden sich im Alltag wieder. Es scheint ein schier unüberschaubares Gebiet zu sein. Ergo würde es nicht beim Klamottenkauf am nächsten Tag bleiben. Ich würde mich mit diesem Thema noch einmal ernsthaft auseinandersetzen und definitiv auch einige Bücher lesen müssen.
 
Die Straßenbahn hielt. Ich stieg aus und strebte im Pulk dem Ausgang zu. Zu meiner Linken sah ich die Mutter und ihre Tochter, Margarete.
 
Im Stillen dankte ich ihr für die Anregung. Was wäre der Mensch ohne die Fähigkeit, Assoziationen zu entwickeln? Oder Erinnerungen zu haben?
 
 
 
*
 
 
 
Als ich am Abend mit der S-Bahn nach Hause fuhr, freute ich mich schon auf die nächsten Ereignisse. Doch ein anderer Gast hatte nicht so gute Laune. Er telefonierte ungeniert laut.
 
»Das nächste Mal, wenn meine Sekretärin mir ein Hotel bucht, sehe ich mir das ganz genau an! Und wenn das wieder so eine Katastrophe ist, dann wird sie entlassen!«
 
Hier projizierte offenbar jemand seine Probleme oder seine eigene Unfähigkeit auf jemand anderen.
 
»Soll er es doch selber machen«, dachte ich. »Dann würde er schon eines nach seinem Geschmack bekommen.«
 
Die S-Bahn hielt, ich stieg aus. Zwischen der Haltestelle und meiner Wohnung kam ich an einem Supermarkt vorbei, in dem ich schnell den wöchentlichen Einkauf erledigte. Der Begriff Lebensmittel löste wieder eine Assoziation aus.
 
»Was für ein sinniger Begriff«, dachte ich, »denn ohne diese Nahrungsmittel könnten wir eben nicht leben.« Bevor ich zu sehr ins Grübeln kommen konnte, holte mich mein Handy zurück in die Gegenwart. Jil, eine Freundin aus Studienzeiten, mit der ich seit Jahren gut befreundet war. Wir joggten regelmäßig abends durch den Stadtpark. Nur momentan war Pause, sie hatte sich den Fuß verknackst.
 
»Hi, Jil!«
 
»Hey, Sportskanone! Wie geht es dir?«
 
»Oh danke, ich kann nicht klagen. Und dir? Was macht dein Fuß?«
 
»Ist wieder besser, der Doc meint, ich kann in zwei Wochen wieder problemlos laufen. Dann bin ich wieder dabei!«
 
»Okay, freut mich zu hören.«
 
»Unsere wöchentlichen Jogging-Abende fehlen mir auch schon, ich werde teilweise richtig aggressiv. Und das wegen der nichtigsten Anlässe!«
 
»Na hoppla, du und aggressiv? Das kann ich ja kaum glauben.«
 
»Doch doch, frag Nina, die hatte schon Angst um ihre Uhr, die sie von ihrem Freund geschenkt bekommen hat. Du weisst ja, dass sie es mit der Zeit nicht so hat, und zu Hause nimmt sie die Uhr immer ab und legt sie irgendwohin. Meist auf den Tisch in der Küche, wo ich sie dann finde. Und manchmal stört dieses kleine Ding mit dem Tick-Tack einfach! Verrückt, oder?«
 
»Es geht so. Aber Zeit ist nunmal für alle da«, kommentierte ich trocken.
 
Jil lachte laut auf. »Stimmt! Ja, und vor drei Tagen hätte ich das gute Stück fast aus dem Fenster geschmissen, konnte mich erst im letzten Moment noch zusammen reißen.«
 
»Da hat die Uhr aber Glück gehabt, aus dem siebten Stock zu fallen, ist der Lebensdauer bestimmt nicht sehr zuträglich. Und der WG-Freundschaft hat die rechtzeitige Besinnung sicherlich auch nicht geschadet.«
 
»In der Tat, ich glaube, Nina wäre ziemlich sauer gewesen. Nein, wenn ich genau überlege, wäre sie total ausgerastet. Die Uhr bedeutet ihr mehr als nur ein Zeitmessgerät.«
 
»Verständlich.«
 
»Ja, ich glaube zwischen den beiden ist es was Ernstes, und es ist nur noch eine Frage der Zeit, bis sie zu ihm zieht.«
 
»Naja, mit Ende zwanzig kann man ja auch schon mal die WG verlassen.«
 
»Das sagst du so, und was mache ich dann? WG alleine ist doch doof!«
 
»Und es trifft den Kern der Sache nicht mehr wirklich. Wohngemeinschaft bezieht definitionsgemäß mehrere mit ein.«
 
Sie lachte wieder. »Das stimmt, na, ich werde mal sehen. Hauptsache ich kann bald wieder laufen, und seit ich weiß, dass ein Ende absehbar ist, geht’s mir auch wieder besser.«
 
»Weniger aggressiv und so?«
 
»Yes.«
 
»Na prima, dann können wir ja bald wieder die Schuhe schnüren und zusammen ein paar Runden drehen.«
 
»Sehr richtig. Muss mich aber erstmal wieder langsam rantasten, habe fast keine Kondition mehr.«
 
»Na, das wird schon wieder, bist ja noch in einem guten Alter.«
 
»Blödmann!« Es klang hart, doch ich konnte ihr freches Grinsen förmlich sehen.
 
»Ich komm darauf zurück. Beim nächsten Lauf«, erwiderte ich trocken.
 
»Ja ...», dehnte sie. «Du ..., ich sehe gerade ..., ich muss los. Wir hören uns ja?«
 
»Okay, mach’s gut und bis bald!«
 
»Danke, du auch. Bye!«
 
 

    
        Shopping

    Wochenende.
 
Es war Samstag. Nachmittags war ich mit Florian und Simon verabredet. Die Bundesliga näherte sich dem letzten Spieltag, wir wollten ins Stadion. Florian war irgendwie an Karten gekommen. Ich hatte ihn während meiner Bundeswehrzeit kennengelernt, wir hatten so manchen Abend in der Altstadt verbracht, und der Kontakt blieb auch danach bestehen. Was auch daran liegen mochte, dass wir in derselben Stadt wohnten. Simon kannte ich vom Studium. Er kam ursprünglich aus Niedersachsen, war ein Jahr älter als ich und zugezogen.
 
Doch bis zum Spiel gab es noch viel zu tun. Ich wollte einkaufen.
 
Mitten in der Stadt hatte kürzlich ein neues Einkaufscenter eröffnet. Es lag besonders verkehrsgünstig, zum einen unweit des Hauptbahnhofs, der nur wenige Gehminuten entfernt war, zum anderen zur Stadtautobahn, die ebenfalls in wenigen Minuten zu erreichen war. Mit dem Auto. Und selbst der Flughafen war für Autofahrer nur etwa zwanzig Minuten entfernt. Ohne Stau und nicht in der Rush-Hour allerdings.
 
Das Center bestand aus einem jeweils gleichgroßen Nord- und Südflügel sowie einem etwas größeren quer gebauten Mittelflügel und wies die Form eines Kreuzes auf, die durch das dem Südflügel vorgelagerte Parkhaus sowie die seitwärts gelegenen Parkplätze zu einem stimmigen Ganzen erweitert wurde. Insgesamt standen hier zwölftausend Parkpätze zur Verfügung, mit gesonderten Plätzen für Taxen und Busse.
 
Auf einer Fläche von zweihundertsechzehntausend Quadratmetern präsentierten sich auf sieben Etagen dreihundertdreiundvierzig Geschäfte. Hier würde ich alles finden, was ich brauchte, es gab Restaurants, Bistros, Cafés, Eisdielen, Blumenhändler, Supermärkte, Kioske, Friseure, Schmuckläden, Mobilfunkanbieter, ein Kino, eine Wellness-Oase, ein Fitnessstudio, unzählige Schuhläden, nicht viel weniger Klamottenläden, eine Filiale unserer Stadtbücherei und vier Buchhandlungen. Die größte erstreckte sich über drei Etagen und lag im Nordflügel, also auf der anderen Seite, denn ich war ins Parkhaus gefahren. Es sah nach Regen aus.
 
Im Südflügel schloss sich in jeder der sieben Etagen die entsprechende Ebene des Parkhauses an. Das Centermanagement war im mittleren Flügel der siebten Etage untergebracht, zwischen Fitnessstudio und Wellness-Oase im Nord- und dem Kino im Südflügel. Das Kino gliederte sich in drei Abteilungen; in der ersten wurden ältere Filme gezeigt, in der zweiten aktuelle beziehungsweise neue, und in der dritten liefen Filme, die in anderen Kinos nicht oder nicht mehr zu sehen waren, beispielsweise auch fremdsprachige oder solche, die bereits einige Jahre auf dem Markt waren, mittlerweile im Fernsehen liefen oder auf Video erhältlich waren. Am Ende beziehungsweise Anfang eines jeden Flügels führte eine Rolltreppe zum niedriger und zum höher gelegenen Stockwerk, an den Seiten waren Treppenhäuser, und im Mittelflügel waren zwei Fahrstühle installiert. 
 
Ich ging zunächst Schuhe kaufen. In der Einladung war die Rede von Abendgarderobe, was angesichts der Örtlichkeit, einem der größten und teuersten Hotels der Stadt, auch ganz passend schien. Mit Ende zwanzig hat man das Turnschuhalter hinter sich. Naja, zumindest zu derartigen Anlässen, immerhin tragen die Trainer in der Champions League auch Anzug und Krawatte und keinen Trainingsanzug.
 
Obwohl es noch recht früh war, herrschte bereits großer Andrang in dem Geschäft. Allerdings spielte es sich hauptsächlich in der Frauen-Abteilung ab. Ich konnte in Ruhe ein Paar Schuhe auswählen, die einen vernünftigen Eindruck hinterlassen würden, und die ich auch später zu dem einen oder anderen Event würde tragen können.
 
Ich hatte das Schuhgeschäft bewusst ausgewählt, da es im Südflügel und somit unweit des Parkhauses lag. Ich brachte die Tüte zum Auto, dann steuerte ich mein zweites Ziel an: einen Klamottenladen. Ich suchte einen dunklen Anzug.
 
Es war zwar nicht so, dass ich keinen gehabt hätte, aber der war mittlerweile fast zehn Jahre alt und wirkte etwas mitgenommen. Mir schien es der passende Zeitpunkt für einen neuen zu sein. Auf dem Weg zu dem Geschäft kam ich an einer Caféteria, einem Blumenhändler und einer Apotheke vorbei, alle waren gut besucht. In dem zweistöckigen Modegeschäft suchte ich die Herrenabteilung auf, und wie zuvor beim Schuhe-Kauf hatte ich Glück: Es war noch nicht so viel los, ich konnte mir in Ruhe einen Anzug aussuchen, der elegant aber nicht zu festlich wirkte. Auch ihn wollte ich schließlich noch zu späteren Anlässen tragen. Ich brachte auch diese Tüte ins Auto.
 
Nun wartete die dritte Station, die Buchhandlung. Ich brauchte zehn Minuten, um vom Süd- in den Nordflügel zu gelangen, zwei Etagen tiefer, und ich war in der untersten Ebene der Buchhandlung angelangt. Neben Zeitungen, Zeitschriften, Kalendern und Geschenkartikeln gab es hier Regionales auch jenseits des Buches. Im hinteren Teil war eine Abteilung für Kinder eingerichtet, nicht nur mit entsprechenden Büchern bestückt, sondern auch mit einer Spielecke versehen.
 
Per Rolltreppe gelangte ich ein Stockwerk höher. Das war mein Bereich! Hier kannte ich mich aus, Belletristik, soweit das Auge reichte. Doch war es nicht mein heutiges Ziel, insofern ging es noch eine Etage höher, in die Sach- und Fachbuchabteilung. Auch hier kannte ich mich aus, während meines Studiums hatte ich hier manche Stunde verbracht, doch die Religions- und Philosophie-Abteilung hatte ich bisher noch nicht so oft aufgesucht.
 
Das holte ich jetzt nach und merkte schnell, dass es hier nicht nur zigfache Ausgaben der Bibel, mehrere Exemplare des Koran, der Bhagavad-Gita, der Reden des Buddha sowie Werke von Lao-Tse, Konfuzius und Zarathustra gab, sondern neben den Büchern mit religiösem Bezug auch eine schier unüberblickbare Anzahl an philosophischen und geisteswissenschaftlichen Themengebieten.
 
Wie in den anderen Abteilungen und Etagen war auch hier eine Leseecke eingerichtet, in der man einen ersten Eindruck erlesen konnte.
 
Ich wählte aus dem Riesenangebot einige Bibeln, Lexika und erläuternde Texte aus und suchte mir einen Platz. Auf dem Sofa, das in keiner handelsüblichen Dreizimmerwohnung Platz gefunden hätte, saßen noch zwei andere Leser, eine junge Frau und ein älterer Mann.
 
In ihr vermutete ich eine Studentin, er machte den Eindruck eines pensionierten Lehrers, der sich nunmehr voll und ganz seinem Hobby widmen kann.
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